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Von den vielen Briefen, 
die der Apostel Paulus ge-
schrieben hat, oder die ihm
zugeschrieben werden, ist
der Brief an die Leute in
Philippi wohl der herz-
lichste. Man spürt förmlich
bei jedem Satz, Paulus liebt
diese Gemeinde und die
Gemeinde liebt ihn. Er hat
sich zwar nicht lange in
dieser Stadt aufgehalten,
trotzdem ist eine enge Be-
ziehung entstanden.
Gerade diese emotionale
Nähe zwischen Paulus und
der Gemeinde in Philippi
ist es, die allen Worten und
Taten, die sie untereinan-
der austauschen, Gewicht
gibt. Paulus weiß, auf diese
Gemeinde kann er sich ver-
lassen. Sie hat ihm ja schon
mehrmals auf verschiedene
Weise geholfen, in guten
wie in schwierigen Zeiten.
Das vergisst Paulus dieser
Gemeinde nicht. Er weiß
wie wichtig diese gegenseiti-
ge Unterstützung ist.
Es beginnt das, was man
später dann „christliche
Nächstenliebe aus dem
Glauben“ heraus nennen
wird. Die Leute in Philippi
verdanken die Kenntnis des
Christentums dem Apostel
Paulus. Wie übrigens viele
andere Gemeinden auch.
Aber fast keine erweist sich
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Das Wort zur Schrift

Das gehört sich doch nicht
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Ers te Le sung: aus dem Buch Je sa ja 25,6-10a

An je nem Tag wird der Herr der Hee re auf die sem
Berg – dem Zi on – für al le Völ ker ein Fest mahl ge-
 ben mit den feins ten Spei sen, ein Ge la ge mit er le-
 se nen Wei nen, mit den bes ten und feins ten Spei-
 sen, mit bes ten, er le se nen Wei nen. Er zer reißt auf
die sem Berg die Hül le, die al le Na tio nen ver hüllt,
und die De cke, die al le Völ ker be deckt.
Er be sei tigt den Tod für im mer. Gott, der Herr,
wischt die Trä nen ab von je dem Ge sicht. Auf der
gan zen Er de nimmt er von sei nem Volk die 
Schan de hin weg. Ja, der Herr hat ge spro chen.
An je nem Tag wird man sa gen: Seht, das ist un ser
Gott, auf ihn ha ben wir un se re Hoff nung ge setzt,
er wird uns ret ten. Das ist der Herr, auf ihn set zen
wir un se re Hoff nung. Wir wol len ju beln und uns
freu en über sei ne ret ten de Tat. Ja, die Hand des
Herrn ruht auf die sem Berg.

Ant wort psalm: 23 (22),1-3.4.5.6
Kehr vers: Im Haus des Herrn darf ich woh nen 
für im mer und ewig.

In je ner Zeit er zähl te Je sus den
Ho hen pries tern und den Äl tes-
 ten des Vol kes das fol gen de
Gleich nis: Mit dem Him mel reich
ist es wie mit ei nem Kö nig, der
die Hoch zeit sei nes Soh nes vor-
 be rei te te. Er schick te sei ne Die-
 ner, um die ein ge la de nen Gäs te
zur Hoch zeit ru fen zu las sen. Sie
aber woll ten nicht kom men.
Da schick te er noch ein mal Die-
 ner und trug ih nen auf: Sagt
den Ein ge la de nen: Mein Mahl
ist fer tig, die Och sen und das

Mast vieh sind ge schlach tet, al-
 les ist be reit. Kommt zur Hoch-
 zeit! Sie aber küm mer ten sich
nicht da rum, son dern der ei ne
ging auf sei nen Acker, der an de-
 re in sei nen La den, wie der an-
 de re fie len über sei ne Die ner
her, miss han del ten sie und
brach ten sie um.
Da wur de der Kö nig zor nig; er
schick te sein Heer, ließ die Mör-
 der tö ten und ih re Stadt in
Schutt und Asche le gen.
Dann sag te er zu sei nen Die-

 nern: Das Hoch zeits mahl ist
vor be rei tet, aber die Gäs te wa-
 ren es nicht wert, ein ge la den zu
wer den. Geht al so hi naus auf
die Stra ßen und la det al le, die
ihr trefft, zur Hoch zeit ein. Die
Die ner gin gen auf die Stra ßen
hi naus und hol ten al le zu sam-
 men, die sie tra fen, Bö se und
Gu te, und der Fest saal füll te
sich mit Gäs ten.
Als sie sich ge setzt hat ten und
der Kö nig ein trat, um sich die
Gäs te an zu se hen, be merk te er

un ter ih nen ei nen Mann, der
kein Hoch zeits ge wand an hat te.
Er sag te zu ihm: Mein Freund,
wie konn test du hier oh ne
Hoch zeits ge wand er schei nen?
Da rauf wuss te der Mann nichts
zu sa gen. Da be fahl der Kö nig
sei nen Die nern: Bin det ihm
Hän de und Fü ße, und werft ihn
hi naus in die äu ßers te Fins ter-
 nis! Dort wird er heu len und mit
den Zäh nen knir schen. Denn
vie le sind ge ru fen, aber nur we-
 ni ge sind aus er wählt.

Evan ge li um nach Mat thä us 22,1-14
„Ja“ oder „Nein“?
3 Gott ist es, der auf uns zu-
 geht. Nicht wir müs sen ihn
su chen – er sucht uns auf.
3 Ei ne Ein la dung ist kein
Zwang. Sie nimmt mir die
Ent schei dung nicht ab. 
Sie for dert ein „Ja“ oder ein
„Nein“.
3Wor auf rich te ich mein
Le ben aus? Wie rea gie re ich
auf die Ein la dung  Got tes?

Ak tu ell

Ich weiß Ent beh run gen zu er tra gen, ich kann im Über fluss le ben. In
je des und al les bin ich ein ge weiht: in Satt sein und Hun gern, Über fluss
und Ent beh rung. Al les ver mag ich durch ihn, der mir Kraft gibt. Trotz-
 dem habt ihr recht da ran ge tan, an mei ner Be dräng nis teil zu neh men.
Mein Gott aber wird euch durch Chris tus Je sus al les, was ihr nö tig
habt, aus dem Reich tum sei ner Herr lich keit schen ken.
Un se rem Gott und Va ter sei die Eh re in al le Ewig keit! Amen.

Zwei te Le sung: aus dem Brief des Apos tels Pau lus 
an die Phi lip per 4,12-14.19-20
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so dankbar wie diese kleine
Stadt in Mazedonien. 
Nicht alles lässt sich eins zu
eins auf heutige Pfarrge-
meinden übertragen. Aber
eines wird wohl immer Gel-
tung haben. Ein geglücktes
Miteinander von Gemein-
de und Seelsorger ist für die
Glaubwürdigkeit der christ-
lichen Botschaft unverzicht-
bar. Die gegenseitige Wert-
schätzung und ein herzli-
cher Umgang sind Garant
dafür, dass die Botschaft
Jesu verstanden wurde.
Dafür legten die Christen
in Philippi ein lebendiges
Zeugnis ab. Und Paulus
hat es dankbar gewürdigt
und blieb dieser Gemein-
de immer herzlich verbun-
den. Diese Nähe zueinan-
der war für alle ein spürba-
res Zeichen der Wirklich-
keit Gottes.
Wie denken eigentlich Sie
über ihren Seelsorger, über
Ihre Pfarrgemeinde?

Gemeinsam durch
dick und dünn

Während des „Paulusjahres“
wird das „Wort zur Schrift“
speziell die Lesungs-Texte

berücksichtigen.


